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Claudia M. Roebers/Anita Mecheril/Wolfgang Schneider

Migrantenkinder in deutschen Schulen

Eine Studie zur Persönlichkeitsentwicklung1

Zusammenfassung
Die vorgestellte Untersuchung ist im Grenzbereich zwischen Pädagogischer Psychologie und Mi¬

grationsforschung angesiedelt. Ausgehend von dem Modell der Akkulturation von J.M. Berry

(1997) werden die Auswirkungen der Migration auf die Persönlichkeit und Persönlichkeitsentwick¬
lung von Grundschülern aus der ehemaligen DDR und von Aussiedlerkindern aus dem Gebiet der

GUS im Vergleich zu einheimischen Schülern untersucht. Die Ergebnisse deuten auf ein beschleu¬

nigtes Absinken des schulbezogenen Selbstvertrauens und eine kurzfristige Unterbrechung des

altersgemäßen Stabilisierungsprozesses der Persönlichkeit der Migrantenkinder im Vergleich zu

gleichaltrigen Nichtmigranten hin. Darüber hinaus wird über die Zusammenhangsmuster der af¬

fektiven Schülermerkmale, der Noten und der Leistungstests deutlich, daß die Benotung der Aus¬
siedlerkinder nicht deren Leistungen entspricht, sondern eher günstiger ausfällt.

1. Einleitung

Zwei unterschiedliche Forschungsstränge konvergieren in Forschungsarbeiten
zur Schülerpersönlichkeit und deren Relevanz für die schulische Soziaiisation.
Zum einen haben Untersuchungen zum Einfluß affektiver Merkmale auf den

Schulerfolg innerhalb der Pädagogischen Psychologie eine lange Tradition. Das

Selbstvertrauen eines Schülers in seine eigene Leistungsfähigkeit, die Ausprä¬
gung von prüfungsbezogener Ängstlichkeit und die Ursachenzuschreibungen
bei schulischem Erfolg und Mißerfolg haben sich dabei als Persönlichkeitsmerk¬

male von Schülern herauskristallisiert, die in Zusammenhang mit einer erfolg¬
reichen Schullaufbahn stehen (z.B.Helmke 1992;Schneider/Bös 1985;Pekrun
1991). Zum anderen beschäftigt sich die Migrationsforschung mit den Auswir¬

kungen der Migration auf die Ausprägung von Persönlichkeitsmerkmalen. Da¬

bei wird dieser Forschungsbereich von dem von J. M. Berry (vgl. Berry 1988,
1997) formulierten Modell der Akkulturation dominiert, das Migration als ein

kritisches Lebensereignis einstuft. Folgen einer Migration können als Sympto¬
me akkulturativen Stresses sichtbar werden. Hierzu gehören mangelndes
Selbstvertrauen in die eigenen Kompetenzen, erhöhte Ängstlichkeit und ungün¬
stige Attributionspräferenzen (Sam/Berry 1995; Jerusalem 1988; Oettingen/

1 Die hier vorgestellte Längsschnittstudie wurde von der Deutschen Forschungsgemeinschaft im

Rahmen des Schwerpunktprogrammes „Folgen der Arbeitsmigration für Bildung und Erzie¬

hung (FABER)" gefördert (Az. SCHN 315/8-1 bis -3). Für die langjährige Teilnahme an der

Untersuchung möchten wir uns bei allen Rektoren, Lehrern, Eltern und vor allem bei den

Kindern bedanken. Unser besonderer Dank gilt auch allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
des Projektes, die zu dessen Gelingen maßgeblich beigetragen haben: Ute Meyer, Lisa

Bechler, Heidrun Weese sowie allen studentischen Hilfskräften.
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Lindenberger/Baltes 1992). Mit der hier vorgestellten Längsschnittuntersu¬
chung zum schulischen Anpassungsprozeß von Migrantenkindern, die innerhalb

des DFG-finanzierten Schwerpunktprogrammes „Folgen der Arbeitsmigration
für Bildung und Erziehung" gefördert wurde, sollte ein Beitrag zur Verknüp¬

fung dieser beiden Forschungsgebiete geleistet werden, indem u.a. zentrale

Aspekte der Schülerpersönlichkeit von Migranten- und Nichtmigrantenkindern
miteinander verglichen wurden.

2. Die Rolle von zentralen Persönlichkeitsmerkmalen für den schulischen

Erfolg und ihre Veränderungen in den ersten Schuljahren

In der Pädagogischen Psychologie nimmt die Erforschung des Selbstkonzeptes,
also die Sichtweise eines Individuums über seine eigenen Stärken und Schwä¬

chen, und seines Einflusses auf tatsächliche Leistungen einen breiten Raum ein.

Zahlreiche Studien konnten belegen, daß neben den intellektuellen Fähigkeiten
das Selbstkonzept der eigenen Begabung dasjenige Merkmal auf Schülerseite

ist, das den größten Beitrag zur Erklärung von Unterschieden in Leistungsma¬
ßen und Schulnoten zwischen Schülern leistet (vgl. Helmke 1997). Ein positives
Selbstkonzept geht in der Regel mit besseren Leistungen einher. Längsschnittli¬
che Analysen konnten aufzeigen, daß eine wechselseitige Beziehung zwischen

dem Selbstkonzept eines Schülers und seinen Leistungen besteht (z.B. Kurtz-
Costes/Schneider 1994; Helmke/van Aken 1995). Ein positives Selbstvertrau¬

en sagt zeitlich später erfaßte gute schulische Leistungen zumindest teilweise

vorher. Positive Leistungen ihrerseits beeinflussen das spätere Selbstkonzept.
Neben dem Selbstkonzept eines Schülers hat sich auch die allgemeine und

prüfungsbezogene Ängstlichkeit als relevant für die Schullaufbahn herausge¬
stellt (vgl. Pekrun 1991). Dabei ist weniger oft ein direkter Effekt von Ängst¬
lichkeit auf schulische Leistungen nachgewiesen worden als vielmehr ein indi¬

rekter negativer Einfluß, der über ein negativeres Selbstvertrauen und geringer

ausgeprägte Motivation vermittelt wird (vgl. Helmke 1992). Ängstlichere Schü¬

ler weisen in der Regel auch ein eher negatives Selbstkonzept auf, sind weniger

optimistisch und somit auch weniger motiviert, sich anzustrengen, um gute Lei¬

stungen zu erbringen (vgl. Pekrun 1991). In dieses Bild fügen sich die Voreinge¬
nommenheiten von Schülern gut ein, mit denen sie ihre persönlichen Erfolge
und Mißerfolge in der Schule erklären. Schüler mit einem positiven Selbstver¬

trauen in ihre Leistungsfähigkeit führen Erfolge häufiger auf ihre eigene Bega¬

bung oder auf die investierte Anstrengung zurück, als dies Schüler mit einem

weniger gut ausgebildeten Selbstvertrauen tun (vgl. Craven/Marsh/Debus

1991). Schüler mit einem eher niedrigen Selbstvertrauen und höherer Ängst¬
lichkeit tendieren hingegen dazu, Erfolge häufiger einfach auf Glück oder die

geringe Schwierigkeit der gestellten Aufgaben zurückzuführen. Gründe für

schulische Mißerfolge suchen sie andererseits häufiger in ihrer angeblich man¬

gelnden Begabung als Schüler mit einem positiven Selbstkonzept (vgl. Kurtz-

Costes/Schneider 1994). Die präferierten Ursachenzuschreibungen wiederum

beeinflussen das Selbstkonzept und die Ängstlichkeit. In einer experimentellen
Studie konnte gezeigt werden, daß schlechtere Leistungen und ungünstige At¬

tributionsstile in einer wechselseitigen Beziehung zueinander stehen, die sich im
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schlechtesten Fall zu einem „Teufelskreis" und gelernter Hilflosigkeit entwik-
kelt (vgl. Stiensmeier-Pelster/Schürmann 1990).
Neben dem Zusammenspiel von Selbstkonzept, Ängstlichkeit und Attributi¬

onsstil ist der Beschreibung und Erklärung von entwicklungsbedingten Verän¬

derungen dieser Persönlichkeitsmerkmale in der pädagogischen Forschung
breiter Raum eingeräumt worden. In Längsschnittuntersuchungen ist für das

Selbstkonzept der eigenen Begabung während der Grundschuljahre ein konti¬
nuierliches Absinken nachgewiesen worden (vgl. Helmke 1991; Asendorpf/van
Aken 1993). Der stark ausgeprägte Optimismus in die eigene Leistungsfähigkeit
bis zum Alter von sieben bis neun Jahren, der sich auch durch direkte und wie¬
derholte Leistungsrückmeldungen nicht mindern läßt, weicht nach und nach ei¬

ner immer realistischeren Einschätzung der eigenen Kompetenzen. Daneben
differenziert sich das Selbstkonzept von einer globalen Sichtweise immer mehr
zu einem bereichsspezifischen Konzept aus (vgl. Shavelson/Hubner/Stanton
1976). Am Ende der Grundschulzeit ist von daher mit einer relativ angemesse¬
nen Selbsteinschätzung und einer deutlichen Binnendifferenzierung des Selbst¬

konzeptes zu rechnen. Kinder beziehen in ihre Evaluationen Rückmeldungen
wie Testergebnisse und Noten mit ein und können beispielsweise ein positives
Selbstkonzept im sprachlichen Bereich, dagegen ein eher schwach ausgeprägtes
Selbstvertrauen in Mathematik aufweisen.

Die Befundlage zur altersbedingten Entwicklung von Ängstlichkeit bei Schü¬
lern ist im Vergleich zum Selbstkonzept eher heterogen. Einerseits gibt es Studi¬

en, die mit steigendem Alter eine ansteigende Ängstlichkeit beobachten, die auf
die größer werdenden Anforderungen in der Schule zurückgeführt wird. Ande¬
rerseits wurden Ergebnisse publiziert, die bei jüngeren Kindern im Vergleich
mit älteren eine stärker ausgeprägte Ängstlichkeit nachweisen konnten (vgl. Pe¬
krun 1991). Die Entwicklung der Attributionspräferenzen bei Erfolg und Miß¬

erfolg von Schülern kann ähnlich wie beim Selbstkonzept als ein Prozeß der

Ausdifferenzierung bezeichnet werden (vgl. Heckhausen 1989). Mit steigen¬
dem Lebensalter beginnen Kinder zu verstehen, daß eine kompensatorische Be¬
ziehung zwischen Begabung und Anstrengung besteht. In jüngeren Altersstufen
vertreten sie noch mehrheitlich die Meinung, daß mit hoher Anstrengung jedes
Ziel zu erreichen sei. Erst später begreifen sie, daß geringe Anstrengung bei
hoher Begabung immer noch zu guten Leistungen führen kann. Mangelnde Be¬

gabung wiederum kann durch erhöhte Anstrengung ausgeglichen werden.
Sowohl für das Selbstkonzept, die Ängstlichkeit als auch für die Ursachenzu¬

schreibungen bei Erfolg und Mißerfolg konnte in längsschnittlich angelegten
Studien eine zunehmende Stabilisierung beobachtet werden (vgl. Asen¬
dorpf/van Aken 1993; Helmke 1991; Pekrun 1991). Je älter die untersuchten
Schüler sind, um so genauer lassen sich das spätere Selbstkonzept und andere
Persönlichkeitsmerkmale durch früher erhobene Werte vorhersagen. Verände¬

rungen im schulischen Umfeld, wie beispielsweise ein Schulwechsel oder auch
nur ein Lehrerwechsel, können wiederum zu einer vorübergehenden Destabili-

sierung der Persönlichkeit führen (vgl. Pekrun 1997).
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3. Migration und ihre Folgen für zentrale Aspekte der Persönlichkeit

Die Migrationsforschung befaßt sich in zahlreichen Studien mit den Folgen ei¬

nes Wechsels des Kulturkreises für das Individuum. Berry (z.B. 1997) hat ein

Modell der Akkulturation entworfen, in dem auf der Individualebene zwei

Gruppen von moderierenden Faktoren unterschieden werden. Die eine Gruppe
faßt Faktoren zusammen, die während des Prozesses der Akkulturation auf das

Individuum einwirken. Dazu gehören der Kontakt zur einheimischen Bevölke¬

rung, die eingesetzten Akkulturationsstrategien, das soziale Netzwerk vor Ort

sowie Einstellungen und Verhaltensweisen auf seiten des Migranten und der

Aufnahmegesellschaft. Die zweite Gruppe umfaßt Faktoren, die bereits vor der

Migration existierten: das Alter, das Geschlecht, die Sprachkompetenzen, die

Migrationsmotivation und nicht zuletzt die Persönlichkeit des migrierenden In¬

dividuums.

Bedingt durch die Migration kann es zu Veränderungen in der Ausprägung
zentraler Persönlichkeitsmerkmale kommen. Diese Veränderungen sind in der

psychologischen Forschung hauptsächlich an Erwachsenen untersucht worden

(vgl. Sam/Berry 1995). Grundsätzlich deuten die Ergebnisse darauf hin, daß die

Folgen einer Migration für die Persönlichkeit des betroffenen Individuums sehr

unterschiedlich ausfallen können (vgl. Berry 1997). Kommt es im Verlauf des

Anpassungsprozesses an die neue Kultur zu Konflikten und somit zu sogenann¬

tem „akkulturativem Streß", sind negative Persönlichkeitsentwicklungen wie

Einbußen im Selbstkonzept und eine erhöhte Ängstlichkeit wahrscheinlich (vgl.
Berry/Kim/Minde/Mok 1987). Wie sich eine Migration auf die Persönlichkeit

und deren Entwicklung von Schulkindern auswirkt, wurde bislang in nur relativ

wenigen Studien systematisch untersucht. Das besondere Problem besteht da¬

bei in der Tatsache, daß die normale altersbedingte Entwicklung der Persönlich¬

keit mit Veränderungen aufgrund der Migration zeitgleich stattfinden (vgl. Ber¬
ry 1997). Darüber, wie diese beiden Prozesse miteinander verwoben sind, ist

bislang nur wenig bekannt (vgl. Schönpflug 1997).
K. Mallick und G.K. Verma (1982) in Großbritannien sowie D.L. Sam und

J. W. Berry (1995) in Kanada wiesen an migrierten Kindern und Jugendlichen
negative globale Selbsteinschätzungen nach, die als Symptome akkulturativen

Stresses gewertet wurden. C. Hatzichristou und D. Hopf (1992) sowie G. Dri-

ver (1982) berichten hingegen von bereichsspezifischen Selbstkonzepteinbußen
bei migrierten Schülern. Während soziale Selbstkonzeptaspekte wie die Ein¬

schätzung der Beziehungen zu Freunden und Eltern bei den untersuchten Mi¬

granten vergleichbar mit denen der untersuchten Nichtmigranten ausfielen,
wiesen die Migrantenkinder in schulbezogenen Selbstkonzeptbereichen wie

Sprache und Mathematik ein niedrigeres Selbstkonzept auf als die Nichtmigran¬
ten. Diese Befunde können wahrscheinlich mit den migrationsbedingten Fehl¬

zeiten in der Schule, den Unterschieden in den Curricula der einzelnen Länder

und den Sprachproblemen der Migranten in der neuen Heimat oder bei Remi¬

gration in der fremden alten Heimat erklärt werden. Sind die objektiven Lei¬

stungen der Migranten schlechter als die der Nichtmigranten, sollte sich dies wie

bei anderen Schülern auch auf das leistungsbezogene Selbstkonzept auswirken.

Die Arbeit von S. Klimidis, G.Stuart, J.H. Minas und A.W. Ata (1994)
konnte einen weiteren Beitrag zur Klärung der Frage liefern, unter welchen
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Umständen eine Migration Selbstwerteinbußen nach sich zieht. Von den unter¬

suchten Migranten unterschiedlichster Herkunft wiesen nur diejenigen ein
schwächer ausgeprägtes Selbstvertrauen auf als die einheimischen australischen

Altersgenossen, die unfreiwillig migriert waren. Weiterhin hat sich das Zugehö¬
rigkeitsgefühl von migrierten Schülern zu einer anderen Gruppe von Klassen¬
kameraden als einflußreiche Variable herausgestellt. Jugendliche aus Gastarbei¬

terfamilien, die auf Dauer in Deutschland leben wollten, fühlten sich stärker den
einheimischen Deutschen zugehörig als den Gastarbeiterjugendlichen, die spä¬
ter einmal in ihre eigentliche Heimat zurückkehren wollten. Innerhalb der von
ihnen gewählten Bezugsgruppe stellen Kinder und Jugendliche soziale Ver¬

gleichsprozesse an, um zu ihren Selbstbewertungen zu gelangen. So konnte M.
Jerusalem (1988) erklären, warum die Gastarbeiterjugendlichen, die auf Dauer
in Deutschland bleiben wollten, negativere Selbsteinschätzungen vornahmen
und von stärkeren sozialen Ängsten berichteten als diejenigen, die in ihre Hei¬
mat zurückkehren wollten: Erstere verglichen sich mit der einheimischen Bevöl¬

kerung, die, auf die Population bezogen, im Mittel einen höheren sozialen und
sozioökonomischen Status hat als die Gastarbeiterfamilien. Ihre Selbstbewer¬
tungen fielen von daher tendenziell schlechter aus (vgl. Jerusalem 1988).

Kulturelle Gruppen können sich unter anderem auch darin unterscheiden,
welche Ursachenzuschreibungen sie präferieren. C. Chen und H.W. Stevenson

(1995) konnten beispielsweise bei jugendlichen Schülern in Japan und den USA
nachweisen, daß die in einer kollektivistischen Kultur lebenden Japaner An¬

strengung als die entscheidende Größe für gute Leistungen in der Schule ansa¬

hen, die in der stark individualistischen Gesellschaft der Vereinigten Staaten
von Amerika aufgewachsenen Japaner hingegen häufiger den Lehrer dafür ver¬

antwortlich machten (vgl. Chen/Stevenson 1995). Durch den Aufenthalt in ei¬
ner anderen Kultur können sich somit Attributionspräferenzen verändern, die
als Akkulturationsphänomene verstanden werden (vgl. Kashima/Triandis
1986). Diese Veränderungen sollten sich in einer sukzessiven Annäherung der
migrierten Individuen an die einheimische Bevölkerung manifestieren (vgl.
Berry 1997).

4. Die eigene Längsschnittuntersuchung

Mit den politischen Umbrüchen in Osteuropa und der deutsch-deutschen Wie¬
dervereinigung sah sich Westdeutschland nahezu über Nacht mit einem Migran¬
tenzustrom nie dagewesenen Ausmaßes konfrontiert. Zahlreiche deutschstäm¬
mige Familien aus den Ländern der GUS erhielten endlich die von ihnen lang
herbeigesehnte Ausreiseerlaubnis, die ihnen das Recht gab, in die Heimat ihrer
Vorfahren umzusiedeln. Gleichzeitig zogen viele Familien aus den neuen in die
alten Bundesländer. Beiden Gruppen gemeinsam war der Wunsch nach besse¬
ren Lebensbedingungen für sich und besseren Ausbildungs- und Zukunftschan¬
cen für ihre Kinder. So entstanden in Deutschland und in deutschen Schulen
innerhalb kürzester Zeit zwei zahlenmäßig starke neue Migrantengruppen, von

denen die Gruppe der sogenannten Spätaussiedler über keine oder nur sehr
rudimentäre Deutschkenntnisse verfügte. Beide Gruppen wurden in stark kol¬
lektivistischen Gesellschaftssystemen sozialisiert; die Spätaussiedler unterschei-
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den sich aber darüber hinaus in bezug aufNormen und Werthaltungen stark von

der einheimischen westdeutschen Bevölkerung. An beiden Gruppen sollte sich

ein Akkulturationsprozeß nachzeichnen lassen.

In unserer Längsschnittstudie wurden in den Jahren 1992 und 1993 Kinder

aus vier verschiedenen Gruppen aus über 100 Schulen Bayerns und Thüringens
für die Untersuchung rekrutiert. Es wurden zwei Gruppen von Migrantenkin¬
dern gebildet, wobei die eine Gruppe aus Schülerinnen und Schülern aus der

ehemaligen DDR, die andere Gruppe aus Spätaussiedlerkindern bestand. Wäh¬

rend also eine Gruppe von Migrantenkindern Deutsch als Muttersprache

sprach, sah sich die andere Gruppe von Migrantenkindern mit erheblichen

Sprachproblemen konfrontiert. Aus den Klassen der Migrantenkinder wurden

Nichtmigrantenkinder als „Kontrollgruppe alte Bundesländer" gewonnen. Die

zweite Gruppe von Nichtmigranten bildeten Kinder aus Thüringen, die in der

damals noch existierenden DDR gelebt hatten, dort schulisch sozialisiert wor¬

den waren und nach der Maueröffnung nicht in den Westen abgewandert waren.

Somit wurden zwei Gruppen von Migrantenkindern mit zwei Gruppen von

Nichtmigranten verglichen.
Insgesamt nahmen 455 Kinder an mindestens einem Testzeitpunkt teil; 364

Kinder absolvierten fünf Befragungen hintereinander, die sich auf zweieinhalb

Jahre verteilten. Die Kinder wurden jeweils im Januar/Februar, kurz vor den

Zwischenzeugnissen, und im Juni/Juli, kurz vor den Versetzungszeugnissen, be¬

fragt. Sie wurden also im Abstand von ca. je einem halben Jahr von trainierten

Testleitern in ihren Schulen besucht. Dort wurden sie in einem separaten Raum

als Kleingruppe befragt und getestet. Tabelle 1 verdeutlicht die Verteilung der

gesamten Stichprobe auf die vier Gruppen.

Tab. 1: Überblick über die Stichprobe der Längsschnittstudie (eingetragen sind nur die

Kinder, die an fünf Meßzeitpunkten in Folge teilnahmen)

Nichtmigranten Migranten

alte

Bundes¬

länder

neue

Bundes¬

länder

ehemalige
DDR

Spät¬
aussiedler

gesamt

Mädchen

Jungen

53

65

53

33

16

38

62

44

184

180

gesamt 118 86 54 106 364

Zu Beginn der Untersuchung besuchte die Hälfte der Jungen und Mädchen die

dritte Klassenstufe (ihr mittleres Alter betrug 9 Jahre und 3 Monate), die andere
Hälfte bestand aus Viertkläßlern (das mittlere Alter der Viertkläßler betrug 10

Jahre und 4 Monate). Für die Befragungen der Aussiedlerkinder standen bilin¬

guale Testleiter zur Verfügung, die je nach Umfang der Deutschkenntnisse der

Kinder die Interviews in Russisch oder Deutsch durchführten. Das gesamte Fra¬

gebogen- und Testmaterial lag auch in russischer Sprache vor.

Zu den erhobenen Merkmalen auf Schülerseite gehörte das Selbstkonzept
(vgl. Nicholls 1978; Roebers 1997), die Ängstlichkeit (Angstfragebogen für

Schüler von Wiezcerkowski u.a. 1974) sowie die Attributionspräferenzen (vgl.
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Schneider/Körkel/Weinert 1987). Für die Erfassung dieser Merkmale lagen
jeweils Fragebögen vor, die in einfacher Satzform eine spezifische Situation

schilderten. Die Aufgabe der Kinder bestand darin, unter den verschiedenen

vorgegebenen Antwortalternativen diejenige auszuwählen und anzukreuzen,
die am ehesten ihrer Meinung oder Einschätzung entsprach. Beispielsweise lau¬

tete ein Satz für die Erfassung des Selbstkonzeptes in Mathematik „Ich mag
Mathematik sehr" oder „Ich bekomme in Mathematik gute Noten", für die Er¬

fassung der Prüfungsängstlichkeit „Schon wenn die Blätter für die Klassenar¬

beit verteilt werden, bekomme ich starkes Herzklopfen" oder „Ich glaube, ich

könnte in der Schule mehr leisten, wenn ich nicht soviel Angst vor Schularbeiten

hätte". Die verwendeten Instrumente wiesen ausnahmslos sehr gute Reliabilitä-

ten auf (vgl. Roebers 1997; Roebers/Schneider 1998). Zusätzlich wurden von

den Kindern die Noten in den Hauptfächern aus dem letzten Zeugnis erfragt.
Bei der letzten Datenerhebung wurden außerdem ein Mathematiktest (Kombi¬
nierter Schultest von Mietzel 1974) und ein Test zur Feststellung der Recht¬

schreibkenntnisse der Kinder (Allgemeiner Schulleistungstest 3 von Fippinger

1991) aus gängigen Schulleistungstests eingesetzt.

5. Ergebnisse

5.1 Niveauunterschiede in zentralen Persönlichkeitsmerkmalen

Aus Befunden von früheren Untersuchungen an Migrantenkindern wurde die

Erwartung abgeleitet, daß die Migrantenkinder, insbesondere die Aussiedler¬

kinder unserer Studie, in zentralen Aspekten ihrer Persönlichkeit migrationsbe¬
dingt negative Veränderungen durchlaufen würden. Allein aufgrund ihrer Fehl¬

zeiten und der unterschiedlichen Lehrpläne in den verschiedenen Ländern

erwarteten wir bei den Migranten ein weniger positiv ausgeprägtes Selbstkon¬

zept der eigenen Fähigkeiten und erhöhte Prüfungsängstlichkeit. Darüber hin¬

aus sollte die in vielen Aussiedlerfamilien sehr schwierige materielle Situation

zu Selbstkonzepteinbußen führen, wie dies in der Literatur schon oft für Kinder

aus verschiedenen sozialen Schichten nachgewiesen wurde (vgl. Hansford/
Hattie 1982).

Entgegen unseren Erwartungen wiesen die beiden Gruppen von Migranten¬
kindern jedoch im Mittel ein durchaus mit den Nichtmigranten vergleichbares
Selbstkonzept in Mathematik, in der Beziehung zu Freunden und zu den Eltern

auf. Die Aussiedlerkinder schätzten ihre Fähigkeiten in Mathematik sogar signi¬
fikant höher ein als alle anderen Gruppen. Da ihre Deutschkenntnisse beson¬

ders zu Beginn unserer Studie sehr gering ausfielen, kann die sehr optimistische
Einschätzung der Kompetenzen in Mathematik als Versuch des Ausgleichs in¬

terpretiert werden. Die Aussiedlerkinder scheinen demnach ihre geringen
Deutschkenntnisse mit einer sehr positiven Einschätzung ihrer Fähigkeiten in

Mathematik zu kompensieren, um ihr Selbstvertrauen vor globalen Einbußen

zu schützen (vgl. Roebers/Schneider 1998).
In bezug auf das Selbstkonzept in Deutsch wiesen die beiden Gruppen von

Migrantenkindern bedeutsam niedrigere Werte auf als die beiden anderen

Gruppen. Das Selbstkonzept der Aussiedlerkinder, die de facto kein oder nur
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schlecht Deutsch sprachen, war dabei nicht negativer als das der Kinder aus der

ehemaligen DDR. Im Verlauf der Untersuchung wurden die Deutschkenntnisse

der Aussiedlerkinder immer besser, ihr Selbstkonzept in Deutsch dagegen im¬

mer schwächer. Dieses eigentlich überraschende Ergebnis kann so erklärt wer¬

den, daß die immer noch vorhandenen Lücken um so deutlicher erkannt wer¬

dende mehr Kenntnisse man in einer Zweitsprache erwirbt. Tatsächlich ließ sich

ein bedeutsam negativer Zusammenhang zwischen den Deutschkenntnissen

und dem Selbstkonzept in Deutsch nachweisen (r=-.27; vgl. auch Roebers/

Schneider 1998).
Die Gruppenmittelwerte der Prüfungsängstlichkeit der beiden Gruppen von

Migrantenkindern lagen zu Beginn der Untersuchung höher als die der beiden

Gruppen von Nichtmigrantenkindern. Man kann also davon ausgehen, daß der

Wechsel des Kulturkreises, des Wohnortes, der Schule und des Klassenverban¬

des zu einer Verunsicherung bei Kindern im Grundschulalter führt. Dies schlägt
sich in erhöhter Angst vor Leistungsversagen nieder. Im Verlauf unserer Längs¬
schnittstudie näherten sich die deutschsprechenden Migrantenkinder aus der

ehemaligen DDR nach und nach an das niedrigere Angstniveau der einheimi¬

schen Schülerinnen und Schüler an, während die prüfungsbezogene Ängstlich¬
keit der Aussiedlerkinder bis zum Ende des zweieinhalbjährigen Beobachtungs¬
zeitraumes erhöht blieb. Der Vergleich der beiden Migrantengruppen läßt also

die Vermutung zu, daß die Sprachkenntnisse in der neuen Heimat den Anpas¬
sungsprozeß indirekt beeinflussen, nämlich erleichtern bzw. beschleunigen.

Die von den Kindern der verschiedenen Gruppen präferierten Ursachenzu¬

schreibungen bei schulischem Erfolg und Mißerfolg deuteten neben großen Ge¬
meinsamkeiten auch auf einige Unterschiede zuungunsten der Migrantenkinder
hin. Diejenigen Kinder, die aus der ehemaligen DDR und aus der GUS nach

Westdeutschland migriert waren, erklärten schulischen Erfolg häufiger damit,
daß „sie einfach einmal Glück hatten". Gleichzeitig machten sie ihre eigene
gute Begabung seltener für schulische Erfolge verantwortlich als die Nichtmi-

grantenkinder aus Bayern und Thüringen (vgl. Roebers/Meyer/Schneider

1997). Isoliert betrachtet, könnten diese Befunde auf ungünstige Attributi¬

onspräferenzen der Migranten hindeuten. Die Aussiedlerkinder unterschieden

sich von den anderen drei Gruppen auch im Hinblick auf die Attribution bei

Mißerfolg, indem sie eine zu hohe Aufgabenschwierigkeit als häufigste Ursache
ansahen. Dies erscheint im Licht ihrer geringen Sprachkenntnisse aber auch

eine angemessene und selbstwertschonende Attributionsform. Da die meisten

der schulischen Anforderungen verbal übermittelt werden, sind allein wegen
des mangelnden Verständnisses viele Aufgaben für Aussiedlerkinder zu schwer

und schon deswegen nicht zu bewältigen. Unabhängig von der Herkunft und der

Migration hielten die Kinder aller vier untersuchten Gruppen Anstrengung je¬
doch am häufigsten für die wichtigste Ursache sowohl für schulischen Erfolg als

auch für Mißerfolg. Insgesamt betrachtet, wiesen die Attributionsstile der Schü¬

lerinnen und Schüler mehr Gemeinsamkeiten als Unterschiede auf, was auf uni¬

verselle Entwicklungen in dieser Lebensphase hindeutet. Durch die Migration
hat sich bei den allermeisten Kindern trotz der Anfangsschwierigkeiten, die sich

in einer erhöhten Ängstlichkeit zeigten, glücklicherweise kein Teufelskreis un¬

günstiger Selbstbewertungen und leistungsmindernder Attributionstendenzen

entwickelt (vgl. Roebers/Meyer/Schneider 1997).
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5.2 Veränderungen zentraler Persönlichkeitsmerkmale über den

Beobachtungszeitraum hinweg

Wie in der Einleitung detaillierter dargestellt, ist bei Kindern im Verlauf der

Grundschuljahre einerseits mit einer zunehmenden Ausdifferenzierung und

Stabilisierung der Persönlichkeit, andererseits mit einer zunehmend realistisch

werdenden Einschätzung der eigenen Kompetenzen zu rechnen. Die Migration
könnte sich folglich neben Niveauunterschieden auch in einer Destabilisierung
der Persönlichkeit ausdrücken, da das gesamte schulische Umfeld gewechselt
wurde. Aus pädagogisch-psychologischen Forschungsarbeiten ist bekannt, daß

allein schon ein Lehrerwechsel bei Grundschülern zu einer vorübergehenden
Destabilisierung der Persönlichkeit führen kann (vgl. Pekrun 1997). In diesem

Abschnitt sollen also die zeitlichen Veränderungen bzw. Entwicklungen im

Selbstkonzept, in der Prüfungsängstlichkeit und den Attributionspräferenzen
dahingehend beschrieben werden, wie altersspezifische und migrationsspezi¬
fische Entwicklungen verliefen und sich wechselseitig beeinflußten.

In allen Gruppen sank das Selbstkonzept der eigenen Fähigkeiten über den

Beobachtungszeitraum bedeutsam ab und bestätigte damit zahlreiche frühere

Untersuchungen. Während zu Beginn der Längsschnittstudie die Gruppenmit¬
telwerte noch deutlich über den Mittelwerten der verwendeten Meßinstrumen¬
te lagen, näherten sich die Werte nach und nach an das jeweilige Skalenmittel

an. Somit ließ sich die für das Grundschulalter typische Entwicklung in Rich¬

tung einer realistischeren Selbsteinschätzung nachzeichnen. Die Migrantenkin¬
der aus der ehemaligen DDR jedoch zeigten ein schnelleres Absinken des

Selbstkonzeptes als erwartet. Im Vergleich mit den beiden Gruppen von einhei¬

mischen Kindern deuteten die zeitlichen Veränderungen der deutschsprechen¬
den Migrantenkinder deshalb auf eine Beschleunigung der typischen altersbe¬

dingten Entwicklungen hin. Für diese Interpretation spricht die Tatsache, daß
die Beschleunigung nur in schulbezogenen Selbstkonzeptbereichen nachweis¬
bar war, da die faktischen Leistungen der Migrantenkinder im Gruppenver¬
gleich niedriger als bei den Nichtmigranten ausfielen. Die tendenziell negativen
Leistungsrückmeldungen in Form von Testergebnissen und Noten bewirken in

dieser Gruppe Entwicklungen, die bei Nichtmigranten oft erst nach dem Wech¬

sel auf eine weiterführende Schule auftreten. Warum diese Entwicklungen nicht

bei den Aussiedlerkindern auftraten, die im Vergleich mit den migrierten Kin¬

dern aus der ehemaligen DDR in der ersten Zeit der Migration noch schlechte¬

re Leistungen erzielten, wird weiter unten noch geklärt.
Zusätzlich zu den bereits beschriebenen Gruppenunterschieden in den Attri¬

butionspräferenzen der vier untersuchten Gruppen war über die Zeit hinweg
bei den Aussiedlerkindern eine Veränderung ihrer Ursachenzuschreibungen in

Form einer Annäherung an das Attributionsmuster der westdeutschen Kinder

beobachtbar (vgl. Roebers/Meyer/Schneider 1997), die als Akkulturationsphä-
nomen verstanden werden kann. Während die Aussiedlerkinder zu Beginn der

Untersuchung bei schulischem Erfolg seltener auf Begabung attribuierten als

die einheimischen Klassenkameraden,hatte sich dieser Unterschied nach einem

Kalenderjahr nivelliert. Die Aussiedlerkinder führten nun Erfolge auch relativ

häufig auf ihre Begabung zurück. Gleichzeitig nannten sie nach längerem Auf¬

enthalt in Deutschland seltener die zu große Aufgabenschwierigkeit als wichtig-
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ste Ursache für schulische Mißerfolge und wurden so den nichtmigrierten Kin¬

dern noch ähnlicher. Somit konnten die von Berry (1997) angenommenen Ver¬

änderungen der Migranten in Richtung auf die Residenzgesellschaft für die Ak-

kulturationsstile bestätigt werden.

Bezüglich der intraindividuellen Stabilitäten (Retest-Korrelationen) der

erhobenen Merkmale ließen sich zwar tendenzielle Unterschiede zwischen

Migranten und Nichtmigranten erkennen, das Ausmaß der Unterschiede war

jedoch zu gering, um als nicht zufällig beurteilt zu werden (vgl. Roebers/Schnei¬
der 1998; Roebers/Meyer/Schneider 1997; Roebers 1997). Die Migrantenkin¬
der wiesen dabei in aller Regel leicht geringere Stabilitäten auf als die Nichtmi-

grantenkinder, d. h., die einzelnen Schülerinnen und Schüler veränderten sich in

bezug auf die erhobenen Parameter mehr als die Nichtmigranten. Daß die Dau¬

er des Aufenthaltes in der neuen Heimat für diese wenn auch nur geringfügige
Destabilisierung verantwortlich war, machte ein Vergleich der Stabilitätskoeffi¬

zienten zwischen den erst kürzlich ausgesiedelten Kindern (weniger als ein Jahr)
im Vergleich mit schon länger in Deutschland lebenden Aussiedlerkindern

(mehr als ein Jahr) deutlich. Für die Stabilitäten des schulleistungsbezogenen
Selbstkonzeptes in Mathematik fielen die Unterschiede bedeutsam aus, für die

anderen Selbstkonzeptbereiche, Deutsch, Freunde, Eltern und Aussehen, waren

bei den schon länger in Deutschland lebenden Aussiedlerkindern zumindest

tendenziell höhere Stabilitäten nachweisbar als bei den erst kürzlich migrierten
(vgl. Roebers/Schneider 1998). Somit konnten einige Hinweise zusammenge¬

tragen werden, die die Vermutung unterstützen, daß die Migration zu einer zu¬

mindest zeitweiligen Unterbrechung des altersgemäßen Stabilisierungspro¬
zesses der Persönlichkeit von migrierten Grundschülern mit Sprachdefiziten
führen kann. In den Gruppen von muttersprachlich deutsch sprechenden Mi¬

granten und den Nichtmigranten fielen die Stabilitäten der Merkmale hingegen
vergleichbar mit anderen Longitudinalstudien aus (vgl. Weinert/Stefanek

1997).

5.3 Gruppenspezifische Zusammenhänge zwischen

schulleistungsrelevanten Persönlichkeitsmerkmalen

In Tabelle 2 sind die gruppenspezifischen Zusammenhangsmuster für die schul¬

leistungsrelevanten Persönlichkeitsmerkmale mit den Noten und Tests einge¬
tragen. Die beiden Gruppen von Nichtmigranten wurden aufgrund der sehr

ähnlichen Zusammenhänge zu einer Gruppe zusammengefaßt. Ihre Korrelati¬

onskoeffizienten sind jeweils in der ersten Zeile in den Feldern der Tabelle zu

sehen. Wegen der größeren Gruppenstärke wurde das Zusammenhangsmuster
nur für die Aussiedlerkinder berechnet und ist in der jeweils zweiten Zeile eines

Feldes in der Tabelle zu erkennen. Für die Berechnung der Zusammenhänge
wurden zunächst für jedes Kind die Werte der einzelnen Meßzeitpunkte zu ei¬

nem Gesamtwert gemittelt und anschließend mit den anderen Gesamtwerten

korreliert.

Das Befundmuster für die Nichtmigranten entspricht in seinen wesentlichen

Zügen insgesamt dem Zusammenhangsmuster von affektiven Schülermerkma¬

len und ihrer Relevanz für schulische Leistungen, das aus der Pädagogischen
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Tab. 2: Gruppenspezifische Zusammenhänge zwischen den schulleistungsrelevanten
Persönlichkeitsmerkmalen, den Hauptfachnoten und Tests

SK

Deutsch

Prü¬

fungs¬
angst

Recht¬

schreib¬

test

Note

Deutsch

Mathe¬

rn atik-

test

Note

Mathe¬

matik

SK Mathematik .42"
.34"

-.29"

-.37"
.20"

.13

-.29"
-.14

.37"

.19

-.74"
-.60"

SK Deutsch -.27"
-.11

.45"

.12

-.65"
-.52"

.31"
-.06

-.47"
-.17

Prüfungsangst -.17'
.04

.20"

-.02

-.17*
-.08

.29"

.35"

Rechtschreibtest -.43"
.09

.46"

.39"
-.34"
-.21*

Note Deutsch -.38"
.11

.65"
.25"

Mathematiktest -.48"*
-.26

SK=Selbstkonzept;" p<.05;
"

p < .01

Psychologie bereits hinlänglich bekannt ist: Ein positives Selbstkonzept in den

beiden Hauptfächern geht mit niedriger Prüfungsängstlichkeit, besseren Lei¬

stungen in Tests und besseren Noten einher.2 Dabei fallen aber die Zusammen¬

hänge zwischen den Selbstkonzeptbereichen Deutsch und Mathematik mit den

entsprechenden Fachnoten enger aus als mit den fachspezifischen Leistungs¬
tests. Die vom Lehrer vorgenommenen Bewertungen in Form von Noten schei¬

nen für die nichtmigrierten Schülerinnen und Schüler einen größeren Einfluß

auf das Selbstvertrauen der Kinder zu haben als die tatsächlichen Leistungen.
Hierin ist auch ein interessanter Unterschied zwischen den Nichtmigranten im

Vergleich mit den Aussiedlerkindern zu sehen. Das Selbstkonzept der Aussied¬

lerkinder sowohl in Deutsch als auch in Mathematik scheint von ihrem tatsäch¬

lichen Leistungsniveau relativ unabhängig zu sein (die Korrelationen betragen
nur r=.12 für Deutsch und r=.19 für Mathematik). Die Zusammenhänge zwi¬

schen dem bereichsspezifischen Selbstkonzept in den Hauptfächern und den

entsprechenden Fachnoten fallen dagegen in etwa so eng aus wie bei den Nicht¬

migranten.
Im Hinblick auf die Niveauunterschiede stellte sich die Frage, warum die Aus¬

siedlerkinder, deren schulische Leistungen meist im unteren Teil der Leistungs¬
verteilungen ihrer Klasse liegen, in dieser schwierigen Anfangszeit in Deutsch¬

land keine gravierenden Selbstkonzepteinbußen erleiden. Eine mögliche
Antwort auf diese Frage findet sich in Tabelle 2. Es zeigt sich hier, daß die Noten

der Aussiedlerkinder kaum einen Zusammenhang mit ihrem Leistungsniveau
aufweisen. Während im Fach Mathematik noch ein tendenzieller Zusammen¬

hang zwischen den Kompetenzen und der Fachnote in Höhe von r=-.26 zu er-

2 Da im deutschen Schulsystem kleine Werte guten Noten entsprechen, fallen die Korrelationen

zwischen den Selbstkonzeptmaßen und den Testergebnissen negativ aus.
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kennen ist (siehe die unterste Zeile von Tabelle 2),bei dem gute Mathematikno¬

ten mit besseren Mathematikleistungen einhergehen, scheint die Benotung der

Aussiedlerkinder im Fach Deutsch von den tatsächlichen Testergebnissen unab¬

hängig zu sein (Null-Korrelation).
Aus der Betrachtung der gruppenspezifischen Zusammenhänge lassen sich

interessante Aufschlüsse über das Bewertungsverhalten der Lehrer gewinnen.
Die Lehrkräfte scheinen den Kindern in der Anfangszeit einen Schonraum ein¬

zuräumen, indem sie die Leistungen der Aussiedlerkinder nicht mit denen der

einheimischen Kinder vergleichen (=soziale Bezugsnormorientierung), sondern
anscheinend mehr individuelle Fortschritte bewerten (= individuelle Bezugs¬
normorientierung) oder die Noten als Instrument der Schülermotivierung ein¬

setzen. Eine individuelle Bezugsnormorientierung von Lehrern hat sich auch in

anderen pädagogischen Kontexten als förderlich für den Lernerfolg erwiesen

(vgl. Rheinberg 1982). Die Lehrer erleichtern so den Akkulturationsprozeß der

Äussiedlerkinder und leisten einen wertvollen Beitrag dazu, den akkulturativen

Streß zu mindern.

Neben diesem Benotungsverfahren hat sich auch die Einrichtung sogenannter
„Eingliederungsklassen" für das Selbstkonzept und die Ängstlichkeit der Aus¬

siedlerkinder als günstig erwiesen (vgl. Roebers/Weese/Bechler/Schneider

1997). In Eingliederungsklassen werden Gruppen von Aussiedlerkindern zusam¬
mengefaßt, um ihnen das schnelle Erlernen der deutschen Sprache und der latei¬

nischen Ausgangsschrift zu ermöglichen. Innerhalb dieser Eingliederungsklas¬
sen wiesen die Äussiedlerkinder unserer Stichprobe ein bedeutsam positiveres
Selbstkonzept der eigenen Fähigkeiten und bedeutsam niedrigere Ängstlichkeit
auf als die Äussiedlerkinder in Regelklassen. Durch den Wechsel von einer

Eingliederungsklasse in eine Regelklasse sank das Selbstkonzept der Äussied¬

lerkinder ab, die Ängstlichkeit stieg, und beide Persönlichkeitsmerkmale näher¬

ten sich stark an die Werte derjenigen Äussiedlerkinder an, die schon vorher

Regelklassen besuchten (vgl. Roebers/Weese/Bechler/Schneider 1997).

6. Fazit

Mit der vorgestellten Längsschnittuntersuchung konnten die Auswirkungen der

Migration auf die Persönlichkeit von Grundschülern sowie die altersgemäßen
Entwicklungen detailliert betrachtet werden. Das Hauptgewicht lag dabei auf

zentralen Schülermerkmalen, die sich in pädagogisch-psychologischen For¬

schungsarbeiten als relevant für den Schulerfolg herausgestellt haben. Insge¬
samt betrachtet, hat es nicht den Anschein, daß die Migration die Persönlich¬

keitsentwicklung der Schülerinnen und Schüler tiefgreifend und dauerhaft stört

bzw. verändert. Weder in der absoluten Ausprägung der affektiven Persönlich¬

keitsmerkmale noch in der Stabilität waren wirklich extreme Auswirkungen der

Migration feststellbar. Zu den insgesamt erfreulichen Befunden trugen insbe¬

sondere zwei Faktoren bei: (1) die von den Lehrern vorgenommene Beno-

tungspraxis für die Äussiedlerkinder (individuelle Bezugsnorm), die sich als

relativ unabhängig vom Leistungsstand erwies, sowie (2) die Einrichtung von

Eingliederungsklassen, deren Effekte für die Äussiedlerkinder während der er¬

sten Zeit in Deutschland durchaus positiv zu bewerten sind.
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Abstract

The study presented here is situated on the borderline between pedagogical psychology and re¬

search on migration Proceeding from the model of acculturation developed by J M Berry (1997),
the authors examine the impact of migration on the personality and character formation of elemen¬

tary school children from the former GDR and of evacuee children from the territory of the former

Soviet Union in comparison with native school children The results point towards an accelerated

drop m the school-related self-confidence and a short-teim Interruption of the age-related process
of personality stabihzation of migrant children as compared to non-migiants of the same age

Furthermore, the patterns of the relation between affective student characteristics grades, and

achievement tests show that the grading of evacuee children does not correspond with their actual

achievements but, rather, turns out more in their favor
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